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Um die Jahreswende fiel der Vorhang, der bis dahin die ver⸗ 
orecheriſche Zuſammenarbeit zwiſchen Sowjetregierung und deutſcher 
Reichswehr verdedie. Es erfolgten Enthüllungen und Feſtſtellungen von 
welthiſtoriſcher Bedeutung, denn ſie zeigten — nicht zum erſtenmal, aber 
diesmal ganz beſonders ſchlagend — das doppelte Geſicht der 
„Moskauer Marxiſten“ und den wahren Charakter 
der kommuniſtiſchen Politik. N 

Die Enthüllungen, um die es ſich handelt, haben dem deutſchen Prole⸗ 
tariat bewieſen, daß Moskau die Revolution predigt und zu 
gleicher Zeit die Gegen revolution bewaffnet. Ein 
verräteriſches Spiel ſondergleichen haben die Verkünder der Welt⸗ 
revolution in Moskau auf Koſten des deutſchen Proletariats geſpielt. 
Die leitenden Männer Sowjetrußlands betreiben eine Politik von beiſpiel⸗ 
loſem Zynismus, für die das Leben der deutſchen Arbeiterschaft nicht 
mehr iſt, als ein Stein auf dem Schachbrett der Intereſſen Moskaus. 


Die Tat achen. 
1. Die Enthüllungen des Mancheſter Guardian. 


Die erſten Enthüllungen über die illegialen Beziehungen zwiſchen 
der Reichswehr und der ruſſiſchen Sowjetregierung ei am 
3. Dezember 1926 im „Mancheſter Guardian“, der großen engliſchen 
liberalen Zeitung. Das Blatt berichtete: 

Es iſt eine Tatſache, daß von den Junkers⸗Werken in Rußland eine 
Flugzeugfabrik erbaut worden iſt, um Militärflugzeuge ſowohl für 
deutſchen wie für ruſſiſchen Gebrauch herzuſtellen. Maßnahmen wurden auch 
von deutſchen und ruſſiſchen Militärſachverſtändigen ergriffen, um 

chemiſche Fabriken in Rußland zur Herſtellung von Gifigaſen 
für beide Länder zu errichten. Dieſe Arbeiten begannen mindeſtens vor fünf 
Jahren, aber ſie ſind ſeitdem ſtets in Gang geweſen. 

Am die notwendigen Arbeiten durchzuführen, find Reichswehroffiziere nach 
und aus Rußland mit falſchen Päſſen gereiſt, die von den ruſſiſchen 
Behörden mit dem nöligen Viſum verſehen wurden. 

General Seeckt ſtand mit den Ruſſen in den denkbar beſten 
Beziehungen, beſonders mit hervorragenden Offizieren 

der Somwjetarmee. 

Als weitere „recht beunruhigende Tatſache“ wurde dann im „M. G.“ mit⸗ 
geteilt, daß im November 1926 mehrere Schiffe aus Rußland in Stettin an⸗ 
langten. Ihre Ladungen beſtanden aus 

Waffen und Munition, offenbar für die Reichswehr beſtimmt. 

Es folgten weitere Enthüllungen des engliſchen Blattes, die ſich vor 
allen Dingen auf die Zufammenarbeit zwiſchen dem Reichswehrminiſterium 
und den Junkers⸗Werken bezogen. 

Im einzelnen wurde mitgeteilt: | 

Das deutfhe Reichswehrminiſterium trat im Sommer 1921 an die Junters« 
Werke heran und lud fie zu einer Zuſammenarbeit bei gewiſſen Plänen ein. Die 
Pläne gingen dahin, eine 

Kriegsinduſtrie für deulſche Zwede auf ruſſiſchem Boden 
ins Leben zu rufen, wobei die finanziellen Laſten von den Deutſchen getragen 
werden ſollten. Die Aufgabe der Junkers⸗Werke ſollte die Erzeugung von 
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Luftfahrzeugen fein, von denen einige von den KRuffen übernommen werden 
ſollten, die größere Anzahl jedoch Deukſchland zur Verfügung ſtehen ſollte. 
Im Dezember 1921 beſuchte eine aus vier Bas beftehende Delegation, 
wei Vertreter von Junkers und zwei Vertreter des Reihswehrminifferiums 
Moskau, um der ruſſiſchen Regierung einen Vertragsentwurf zu unferbreiten. 
Das Kapital, welches das deutſche Reichswehrminiſterium der Firma zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen ſich erboten hatte, betrug 21 Millionen Goldmark. 

Die vier Delegierten reiſten unter angenommenen Namen mit falſchen 

Ausweispapieren. 
Die Ruffen zeigten große Vereitwilligkeit, zu einem Abkommen zu kommen. 
Die Verhandlungen lagen weitgehend in den Händen von Reichswehroffizieren. 
Die Firma Junkers wurde ernſtlich beſorgt, als ſie erfuhr, daß das deutſche 
Reichswehrminiſterium ähnliche Abmachungen mit anderen deulſchen Rüſtfirmen 
zum Zwecke der Erzeugung von Rüflungsmaterialien in Rußland getroffen hatte. 
Talſächlich zeigte ſich, daß zwiſchen dem Reichswehrminiſterium und der 

ö ruſſiſchen Regierung eine Militärkonvenkſon exiſtiert hat. 

Trotz der Schwierigkeiten wurde das Abkommen im Februar 1923 ratifiziert. 
Am 5. Mal 1924 wurde ein neues Abkommen zwiſchen dem deutſchen Reichs- 
wehrminiſterium, den Junkers⸗Werken und der ruſſiſchen Regierung unter⸗ 


2. Die Siftgasfabrik in Trozk. 
Was Angehörige der Belegſchaft berichten. 

Ueber die chemiſche Fabrik in Rußland zur Herſtellung von Giftgaſen 
wurde bald näheres bekannt. Wie der Abgeordnete Scheidemann in 
ſeiner Reichstagsrede vom 17. Dezember 1926 mitgeteilt hat, handelt es 
1 um die Einrichtung einer Giftgasſabrik in Trozk im Gouvernement 

amara. 

Die Einrichtung erfolgte durch die Hamburger Firma Dr. Hugo 
Stolzenberg im Auftrag der „Gefu“ (der myſteriöſen „Geſellſchaft zur 
Förderung gewerblicher In ereſſen“), die mit dem Reichswehrminiſterium 
in Verbindung ſteht und über die im nächſten Abſchnitt noch näheres zu 
ſagen ſein wird. 

Von 1923 bis 1926 iſt an dieſer Fabrik gebaut worden. Ueber die 
Einzelheiten gibt am beſten Auskunft die Unterredung, die der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Künſtler im Dezember 1926 mit einigen Mitgliedern 
der So ialdemokratiſchen Partei hatte, die als Arbeiter im erſten Halb- 
nik: 1926 in dieſer Giftgasfabrik fätig geweſen find. Die Unterredung 
autet: - 

NEN Wann feid ihr nach Rußland gereift? 

ntwort: Im Dezember 1925. 
Frage: Was habt. ihr in Trozk fabriziert? 
ntwort: Phosgen und Loft, alſo wie man im Kriege fagte, Gelbkreuz 
und Blauk euz. 

Frage: Wie wurde das gemacht? 

Antwort: Es wurden Spezialmaſchinen aufgeſtellt. Ein Teil der 
Fabrik beſtand aus einem beſonderen Füllraum zur A b füllun von Gas 
granaten im e von einer Million Stück. 

Frage: Wer betrieb dieſe Fabrik? 

Antwort: Seit dem Jahre 1924 die Firma Dr. Hugo Stolzen⸗ 
berg in Hamburg, Müggenburger Schleuſe 28. 

Frage: Wer halle dieſen Stolzenßerg beaufkragt? 

Antwort: Die Reichswehr⸗Geſellſchaft „Gefu“. 

Frage: Wie war eure Bezahlung? 8 

Antwort: Sehr gut: es wurde in deutſchem Gelde gezahlt. Die Arbeiter 
erhielten 700 bis 900 Mark monatlich. Darin war einbegriffen die 
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Heimatszahlung und die Gefahrenzulage, die von Fall zu Fall feſtgeſetzt wurde. 
Die Gefahrenzulage wurde gewährt wegen der Gasgefahr. 
rage: Wurden die 700 bis 900 Mark in Rußland voll ausbezahlt? 
Antwort: Nein, in Rußland wurde nur die Abrechnung mit uns 
gemacht. Ein Exemplar der Lohnbecechnung ging an die Reichswehrgeſellſchaft 
hi in Berlin, die dann mit Stolzenberg verrechnete. Stolzenberg hatte 
in Berlin ein Bureau in der Keithſt r. 9, während das Bureau der Reichswehr⸗ 
geſellſchaft in der Keithſtr. 11 war. 
rage: Welche Abzüge wurden von eurem Lohn gemacht? 
Antwort: Die Steuerabzüge gingen an das jeweilig zuſtändige deutſche 
Finanzamt. 
Frage: Wie hieß offiziell die Fabrik? 
Antwort: Rust Germanskaja Fabrika Berſol, das heißt: Ruſſiſch⸗ 
deulſche Berſolſabrik. 
Frage: Was iſt das „Berſol“? 
Antwort: Berſol ift em erplofives Salz. 
Frage: Waret ihr in eurer Freiheit beſchränkt? E 
ntwort: Ja; unjere Briefe wurden zenfieit, und wir durften keine 
ſozialdemokraliſchen Zeitungen abonnieren. Die reaktionären Zeitungen, 
„Münchener Neueſte Nachrichten“, „Hamburger Nachrichten“, „Dresdener Nach⸗ 
richten“, dagegen waren erlaubt. Sozialdemokratiſche Blätter find nie durch. 
ekommen. Es war ausgeſchloſſen, fie zu erhalten. Dafür durften wir einen 
ulſchen Kollegen, der kein Ruſſiſch verffand, in den Ortsſowjet wählen. () 
’ 720 le Was geſchah für eure Geſundheit? Der Betrieb ift doch [ehr 
gefährlich. 5 
Antwort: Es waren zwei Aerzte der aktiven Reichswehr nach Trozk 
abkommandiert, ein Stabsarzt und ein Unterarzt. 
Frage: Kamen noch andere deutſche Offiziere nach Trozk? 
Antwort: Jawohl; der Betrieb wurde oft von deulſchen Offizieren 
kontrolliert, die von der Reichswehrgeſellſchaft Gefu abgeſandt waren. 
S Wie benahmen ſich denn die Sowjetbehörden zu den 
zieren - 
Antwort: Gehr . 


Antwort: Ja; man drohte uns wiederholt mit der Tſcheka, die uns be 
wieder lebend aus Rußland herauslaſſen würde, wenn wir elwas nach Hau 


Frage: Wurden die Löhne pünktlich bezahlt? 
Antwort: Nein, es herrſchte eine Rieſenunzufriedenheit unter den Ar⸗ 
beitern und eine große Unruhe, weil unſere Angehörigen aus Deulſchland 
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chrieben, daß fie das Geld, das ihnen überwieſen werden follte, nicht erhalten 
atten. Wir drohten mit den deutſchen Gerichten, ſtellten ein 
Ultimatum, da hieß es gleich: „Am Goktes willen, das gibt einen größzeren 
Skandal als den Barmal- Skandal“, und unſere Angehörigen erhiellen ihr Geld. 

Frage: Blieb dann alles bis zum Schluß in Ordnung mit der Bezahlung? 

Antwort: Nein, ein Teil von uns hat wegen rückſtändiger Gelder noch 
Mitte Mar 1926 in Berlin in der Aae 11 im Bureau der Reichswehr⸗ 

eſellſchaft Gefu dem dort anweſenden Herrn von Borries einen 
rach machen und mit den Gerichten drohen müſſen. Zuerſt ſagte Herr 
von Borries: „Wendet euch an Stolzenberg, wir haben mit ihm abgerechnet!“ 
Auf unſere Drohungen mit dem Gewerbegerichl wurde er windelweich. Herr 
von Vorties war einer der Leiter der Gefu. 

Im vollen Umfang wurde dieſe Darſtellung beſtätigt a die 
Darſtellung eines Arbeiters aus Halle, der ebenfalls in der Giftgasjabrit 
in Trozk gearbeitet hatte. Der Gewährsmann des „Halleſchen Volks- 
blattes“ war 1925 von der Firma Stolzenberg angeſtellt worden und zu 
„einer größeren Montage“ nach Rußland verſetzt werden. Das „Volks⸗ 
blatt“ in Halle veröffentlichte am 20. Januar 1927 einen ausführlichen 
Bericht über die Ausſagen dieſes Arbeiters. Sie deckten ſich bis in die 
Einzelheiten mit den Ausſagen der Gewährsmänner des Abgeordneten 


Künſtler. 
Der Paſſierſchein. 

Um das Geheimnis über die Arbeiten in der Giftgasfabrik in Trozk 
unter allen Umſtänden zu ſichern, durften die dort tätigen Arbeiter die 
Fabrik nur mit einem beſonderen Paſſierſchein betreten, der folgender⸗ 
maßen aus ſah: 
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n deulſcher Ueberſetzung lautet dieſer Paſſierſchein: 
Chemiſche Fabrik „Berſol“. 
Ständiger Paſſierſchein Nr. 
Jegeben an den Angeſtellten der 5 7 für tägliche Beſuche des 


erritoriums der Fabrik zu jeder Tages» und Nachtzeit. Der Paſſierſchein iſt 
in Kraft bis zum 31. Januar 1926. hr 


Vorſchri ER I. Der Paſſierſchein wird am Eingang ſowie auch auf 
Forderung der Fabrikwache vorgezeigt. 
II. Der Inhaber hat nicht das Recht: 
1. Abteilungen und Räume zu betreten, die in dem vorliegenden Paffiere 
5 5 nicht genannt ſind. s 
2. dercn Skizzen, Aufnahmen von der Apparatur uſw. vorzunehmen 
photographiſche Aufnahmen zu machen, wenn das nicht mit der 
Ausübung ſeiner direkten dienſtlichen Pflichten verbunden iſt. 
Direktor: gez. Uſchakow. 
Abteilungsleiter: Unterſcheift unleſerlich. 
19. Januar 1926. 


Sowohl die Nummer des Scheines als auch der Name des Inhabers 
ſind aus der Wiedergabe entfernt worden, dank deſſen gegen den früheren 
Beſitzer kein Verfahren wegen Landesverrats anhängig gemacht werden 
kann. Der Originalſchein, einer der wenigen, die aus Rußland 
a mit fortgebracht werden konnten, beweiſt, daß die Giftgasfabrik in Trozk 
5 keine Erfindung, ſondern abſolute Talſache iſt. f 
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3. Die Munitionstransporte in Stettin. 
Unkerredung mit Steltiner Hafenarbeitern. 


\ Einzelheiten über die Munitionstransporte in Stettin hatte zuerſt 
der Abgeordnete Scheidemann im Neichstag in feiner Rede am 17. Des 
zember 1926 mitgeteilt. Er führte darüber aus: i 

„Aus Stettin werden uns von abſotut 10 Seite Mitteilungen 
gemacht, wonach die Transporte der ruſſiſchen Munition auf 
mehreren Schiffen erfolgt ſind, die Ende September und Anfang Oktober 
aus Leningrad angekommen ſind. 

Sie gehörten der Stettiner Dampferkompagnie. Sie hießen „Golhenburg“, 
8 „Artushof“ und „Kolberg“. 

Ein viertes Schiff, deſſen Namen ich nicht kenne, iſt untergegangen. Die 
Schiffe wurden bei Stettin gelöſcht und dann die Ladung in Eiſen⸗ 
bahnwagen verladen.“ 

Als die Kommuniſten mit eiſerner Stirne dieſe Tatſachen zu leugnen 
wagten, begab ſich der Reichstagsabgordnete Künfller an Ort und Stelle, 
um in Stettin die Tatſachen zu N Er hatte im Januar 1927 eine 
Unterredung mit zwei Stettiner Hafenarbeifern, die wir nachſtehend 
wörtlich wiedergeben. 5 

Zuerſt unterhielt ſich Künſtler mit einem Funktionär, der im 
Sketliner Hafen im Arbeiksverhällnis ſteht. Das Geſpräch verlief 
folgendermaßen: 


. 
Frage: Wie habt ihr zuerſt von den Munitionstransporten aus Rußland 
erfahren? 
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5 Antwort: Im Oktober 1926 hörten wir, daß in Cavelwiſch an der Ein⸗ 
mündung des Dammſchen See in die Oder zwei Schiffe ausgeladen würden 
von Arbeitern, die gegen das Arbeitsregulativ der Hafenarbeiter verſtießen. 

Frage: Was iſt das für ein Arbeitsregulativ? 

Antwort: Wir haben als Hafenarbeiter den Achtſtundentag, darum 
empörte es uns, daß beim Ausladen der Schiffe in Cave wiſch Ueber ſtunden 

emacht würden. Wir hörten auch, daß die Arbeiter ſeit drei Wochen auf den 
chiffen einquartiert waren und käglich 40 Mk. verdienten. 

Frage: Wie hoch iſt denn ſonſt euer Arbeitsverdienſt? 

Antwort: Der Tariflohn beträgt 7.50 Mk. bzw. 9 75 Mk. pro Tag und 
kann durch Ueberſtunden normalerweiſe höchſtens auf 15 Mk. geſteigert werden. 
40 Ak. täglich iſt ganz ungeheuer. Zahlreiche Kollegen jind arbeustos, und dieſe 
Arbeiter in Cavelwiſch haben in drei Wochen 400 bis 500 Mk. verdient. 

Frage: Griff euer Betriebsrat nicht ein? 

Antwort: Doch, der Betriebsrat erkundigte ſich bei dem Stauer 
Hippler, Krautmarkt 7 (Stauer iſt eine Art Zwiſchenmeiſter. Der Verfaſſer). 
Hippler beſorgte als Stauer für die Flima Hautz u. Schmidt das Ausladen der 
Granaten. Hippler antwortete, daß das Regierungsjahe ſei und daß er 
ſchweigen müſſe. 

Frage: Hat ſich euer Betriebsrat dabei beruhigt? 

Antwort: Nein! Am 2. Oktober beſchloß der Betriebsrat, nachzu⸗ 
forſchen, was in Cavelwiſch los ſei. Der Kommuniſt Holz vom Roten Frouf- 
kämpferbund, ein Mitglied des Betriebsrates, ſagte in dieſer Sitzung: „Ich weiß 
ſchon, was im Hafen los iſt.“ g 

Frage: Waren noch andere Kommuniſten bei dieſer Vetriebsratsſitzung 
anweſend? 


Antwort: Ja; es waren anweſend Holz vom Roten Frontlämpferbund 


und die Kommuniſten Lübke und Schwellenthin. 

Frage: Und was war das Ergebnis der Nachforſchung in Cavelwiſch? 

Antwort: Der Kollege Franz Lübke, einer der kommuniſliſchen Be⸗ 
triebsräte, erzählte jedem, der es wiſſen wollte er habe in Cavelwiſch zwei 
Dampfer liegen ſehen mit einer Reichs wehrwache in Uniform an Bord, die 
keinen Unbefugten heraufließ. Auch hätte er einen Leichter mit Kiſten und 
Säcken und einem e ee e an Bord ſtromaufwärls in der Richtung 
nach Stettin fahren ſehen. ber in der kommuniſtiſchen „Volkswacht“ hat 
Lübke nichts darüber geſchrieben. 

Frage: St Lübke auf dem Dampfer gemefen? 

Antwort: Nein, er ſagte, man habe ihn nicht hinaufgelaſſen. 

Frage: Was geſchah weiter? 

Antwort: Am Sonntag, dem 17. Oktober, war unſere Monatsverſamm⸗ 
lung. Da wurde eingehend über Cavelwiſch geſprochen. Die Kollegen waren 
empört über die Verſtöße gegen das Arbeitsregulativ, wo fo viele Arbeitsioſe 
im Hafen waren. Es wurde ein Beſchluß gefaßt, die fünf Verbandskollegen, 
die in Cavelwiſch gearbeitet hatten, zur nächſten Betriebs ratsſitzung zu laden. 
Sie ſollten Rechenſchaft ablegen, ob nach dem Arbeitsregulativ gelöſcht 
worden ſei. 

Frage: Was haben die Leute ausgeſagt? 

Antwort: Gar nichts; denn der Obmann des Betriebsrats, der Kommu- 
niſt Schwellenkhin, hintertrieb die Ladung der fünf Verbandskollegen. Er 
wußte, warum. 

Frage: Wo iſt die Munifion hingekommen? > 

Antwort: Sie iſt nach Stettin geſchafft worden und dann in Güler⸗ 


wagen verladen worden. Die Eiſenbahnwagen hatten Laufzettel nach dem ; 


Senneluger und anderen Orten. 
Nach diefer Unterredung hat Abg. Künſkler auch mit einem der Arbeiler 
geſprochen, die das Ausladen beſorgt haben. 
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II. 
Frage: Wie war euer Lohn beim Ausladen der Munition in Cavelwiſch? 


Antwort: Der Lohn betrug 40 Mk. täglich. Wir waren während ds = 
Ausladens auf den Schiſſen einquartiert. ne 


Frage: Was habt ihr ausgelaten? 
Antwort: Der „Artushof“ war nicht voll geladen Er hat 2000 Tonnen 


Laderaum und wir haben zwei Ladungen von je 250 Tonnen Granaten vom Be; 
Kaliber 7,7 Zentimeter auf den Segler „John Brintmann“ umgeladen, der nach 2 
Kiel ging. Eine ſolche Granate wiegt etwa 15 Pfund. (Das waren aljo eiwa ze 


66 000 Granaten allein für Kiel!) ; 

Frage: Wieviel Granaten wurden in Steffin ausgeloden? 

Antwort: Etwa 3000 Tonnen Artilleriemunillon. (Alſo mindeſtens 
350 000 Granaten! (Anmerkung des Verfaſſers.) pP 

Frage: Habt ihr erfahren, wo die Munition hingekommen iſt? 

Antwort: Die Granaten wurden mit Zündern, Kartuſchen und Röhren: 
pulver in Kiſten und Säcken auf Kähne und Leichter geladen, die dann zum 
„Schwarzen Meer“ an der Silberwieſe am Stettiner Hafen gefahren find. 

Frage: Woran faht ihr denn, daß es Granaten waren? 

Antwort: Wir haben Bruch gemacht, wie das ſo üblich iſt. Die Ge⸗ 
heimniskrämerei kam uns fo lächerlich vor. Man ſagte uns, das wäre Rund⸗ 
eiſen, aber es waren Granaten. Na, die ſind ja auch rund. 

rage Was habt ihr euch dabei gedacht? : 
ntwort: Na, daß das ſicher eine Sache iſt, die das Licht zu ſcheuen hal. 

Frage: Wie war das Ausladen organiſiert? 5 

Antwort: In jedem Gang fünf Mann, zwei Gänge täglich. 

Frage: Welche Firma beſorgte das Ausladen? 

„ Die Firma Hautz u. Schmidt, die dabei ein Riefengeld ver- 


te. 
Frage: Wo ift die genaue Stelle, an der ihr den „Artushof“ ausge 
laden habt? ) 


Antwort: Der „Artushof“ lag am 25. September 1926 am Bollwerk 21 
der Reederei der Stettiner Dampferkompagnie. Das iſt die Reederei, der der 
„Artushof“ gehört. 

Frage: Habt ihr feſtgeſtellt, woher die Dampfer kamen? 

Antwort: Natürlich haben wir uns ſehr dafür intereſſiert, aus welchem 
Hafen die Ladung ſtammte. „Artushof“ kam direkt von Leningrad. 

Frage: Woher wißt ihr das? 

Antwort: Von den Seeleuten, die uns das erzählt haben. 

Frage: Iſt das auch richtig? 

Antwort: Ja, alle Seeleute des „Arkushof“ haben uns das erzählt. 
Wir haben doch wochenlang mit auf dem Schiff geſchlafen und waren immerzu 
mit den Seeleuten zuſammen. Wenn man ſo lange zuſammen iſt, erfährt man 
doch, wo die Schiffe herkommen. a 

Frage: War die fommuniffiihe Hafenzelle von der Sache informiert? 8 

Antwort: Ja, der kommuniſtiſche Betriebsrat Lübke hat doch vor dem 
Dampfer geſtanden; ſchließlich wurde allgemein am Hafen davon geſprochen. 5 

Frage: Sind dieſe „Kommuniſten“ noch bei ihrer Partei geblieben, 
obwohl ſie doch den ſchändlichen Verrat aus allernächſter Nähe miterlebt haben? 

Antwort: Ja, fie wollen eben Betriebsrüte bleiben. 


4. Die „Gefu“ des Reichswehrminiſteriums. 

Die Brücke zwiſchen der deutſchen Rüſtungsinduſtrie in Rußland 
und dem Reichswehrminiſterium bildete die Gefu. Dieſe Geſellſchaft 
(eine Abkürzung für „Geſellſchaft zur Förderung gewerblicher Unter⸗ 
nehmungen“) wurde im Jahre 1 vom Reichswehrminiſterium ge⸗ 
gründet, mit dem Zweck, die ausländiſchen Rüſtungsunternehmungen der 
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Reichswehr zu leiten und zu verwalten. Sie hat die Einrichtung der 
Junkers-Berke, den Aufbau der Ciftgasfabrik in Trozk geleitet und auch 
die Munilionslicferungen überwacht. Als es im Frühjahr 1926 brenzlich 
wurde, hat man die Geſu raſch in „Wiko“ (ſoll heißen: Wirtſchaftskontor) 
umge auft, ohne damit den Charakter des Unternehmens im geringſten 
zu ändern. N 

Es würde zu weit führen, im einzelnen die Verbindung zwiſchen der 
Gefu und dem Reichwehrminkſterium darzulegen. Als Beweis möge 
15 Wen daß der Generaloberſt v. Seeckt in einem Schreiben vom 
8. Auguſt 1924 an Junkers erklärt hat: 


„Chef der Heeresleitung. 
494/24 Geheim! 
Ich billige das Verhalten der Gefu in allen Teilen... Zu der von Ihnen 
beantragten anderen Organiſation der Gefu ſehe ich keinen Anlaß. Sie hal 
vielmehr in jeder Beziehung ihre Pflicht getan und ſich bewährt.“ 


Aus einem weiteren Schreiben des Oberſtleutnants Senfkleben 
(Reichswehrminiſterium) vom 10. Oktober 1925 Nr. 815/25 wurde mit⸗ 
geteilt, daß die Gefu beauftragt iſt, „die Inkereſſen des Reichswehr- 
miniſteriums zu vertreten“. 

Ueber die Verbindung dieſer Geſellſchaft mit Rußland beſtehen ein⸗ 
wandfreie Beweiſe. Sie hat regelmäßige Zahlungen in Höhe von 
vielen hunderttauſend Dollar nach Rußland gemacht, und zwar an die 
führenden Moskauer Banken, wie die Ruſſiſche Staalksbank uſw. Die 
Zahlungen erfolgten alle 8—14 Tage noch zuletzt im Oktober 1926. Es 
Be Summen von außerordenklicher Höhe aus ihren Millionenkonten bei 
er Dresdner Bank und der Darmſtädter Nationalbank überwieſen 


worden, wie z. B. im Mai 1925 550 000 Dollar (2,2 Millionen Gold⸗ 


mark). Verfügungsberechligt für dieſe Millionenbezüge waren Perſonen, 
die ehemals mililäriſche Stellen betreut haben. 

Am 31. März 1926 wurde das gefamfe Konfo Gefu vorübergehend 
auf das Konto des Oberflleuknanks Senfkenberg vom Reichswehr⸗ 
miniſterium übertragen! f 

Der Abgeordnete Kuffner hat am 10. Dezember 1926 im Preußiſchen 
Landtag ein Schreihen verleſen, aus dem dieſe Verbindungen zwiſchen 
der Gefu und Moskau deutlich werden. Es iſt ein Brief von der Unker⸗ 
ableifung der Ruſſiſchen Staatsbank an die Moskauer Filiale der Gefu, 
aus dem hervorgeht, daß die Gefu über den New Yorker Equitable- 
Bankkruſt laufend jo große Summen an die Kuſſiſche Staatsbank zahlt, 
5 fo ohne Rüdjicht auf den Zinsverluſt lelegraphiſche Aeberweiſung 
ohnt. 


Das Gegenſtück zu dieſem Brief bildet ein Schreiben der Gefu 
an die Filiale der Darmſtädter Nationalbank in Berlin, worin ſie den 
Auftrag auf telegraph'fche Ueberweiſung von 50 000 Dollar nach Moskau 
erteilt. In photographiſcher Wiedergabe lautet dieſes Schreiben: 
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Ferüorscher Markt.) 


Var bitten Sie, der Prombank in Hos km, spätostend an 20.50 
venber d. J. in Moskau eintroffend, £ 


L Sünfeigteusend Dollars) \ 
dei der Equitable Trust Company of Ren rork e Fee zu etellen und 
41 Equitrust zu voreniaegen, den Eingang des Betragas der Prombank 
für Konto Ho. 183 tologrefisch zu arinieren, Dio schonspssen Bew ford 


Koskau gehen zu Tant en dor Prombank, 


AN 
Ihrer Buchungsaufgste zu ES Leu enden Reichsmark« 
oc sohen wir 0.21, entgegen, g 
hachtungsevol 


II. Die Geftänöniffe ber Kommuniſten. 


Motto: „Der getroffene Hund bellt“. 


Die Kommuniſtiſche Preſſe heulte vor Wut auf über die Enthüllung g 
der e zwiſchen Reichswehr und Sowjet⸗Rußland. Die 1 


„Role Fahne“ ſtrotzte von Beſchimpſfungen der Sozialdemokratie und 3 
konnte ſich nicht genug tun in Entrüftung über den angeblichen n 
„Etanaten- Schwindel“ und den „Lügenfeldzug“ der Sozialdemokratie. 
Dabei wußten die Leute in der Kommuniſtiſchen Parteizentrale aber ſehr 
genau, um was es ſich drehte und daß die ſozialdemokratiſchen Be⸗ 
hauptungen auf Wahrheit beruhten. Alle ihre Dementis und Ab⸗ 
. trugen deshalb den Stempel der Unwahrheit an 
rn. f 
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Was die ‚Prawda’ ſchrieb. 


Der Anblick war jämmerlich, wie ſich die Kommuniſtiſche Partei 
und ihre Sprecher gewunden und gedreht hauen, um einer klaren 
Beantwortung der Frage aus dem Wege zu gehen. Die „Prawda“, 
das kommuniſt ſche Zentralorgan in Moskau, verheimlichte zehn 
Tage lang die Enthüllungen des „Mancheſter Guardian“. Als ſie die 
Sprache am 16. Dezember wiederfand, erklärte ſie das Ganze für eine 
Zeitungsente, mußte aber zugeben, daß ſich unter den bunten Federn 
dieſes Vogels „auch ſolche beſinden, die den Anſchein der echten Wahrheit 
erwecken könnten“! Um jedoch jeder Erklärung über den Charakter dieſer 
echten Federn auszuweichen, richtete die „Prawda“ raſch das militäriſche 
Geheimnis (hört, hört) auf, um ſich dahinter zu verſtecken. Sie ſchrieb: 

„Es ſollen im Gebiete der Soweſtunion, gemäß einer Vereinbarung 

deuten den Militärbehörden der Sowfekunlon und Deutſchland, einige 
utſche Firmen vor einigen Jahren drei Werke errichtet haben, die Gegen⸗ 
Bus herſtellen, die für unſeren (2) Schutz notwendig find. Zu dieſen 
7 ſollen Flugzeuge, Giftgaſe, Geſchoſſe uſw. gehören. Wir find 
nicht in die Geheimniſſe unſerer Milftärbehörde eingeweiht (22) und wir 
willen nicht (22), ob dieſe Nachrichten der Wirklichkeit entſprechen oder nichk. 
Wenn wir annehmen, daß fie keine Lüge ſind, jo haben fie an ſich gar 
keine Bedeutung.“ 
Deutlicher kann man wohl kaum ausdrücken, daß die Enthüllungen 


auf Wahrheit beruhten. 
Bucharins Getändnis, 


BVucharin rg ſprach einen Monat 85 bereits ſchon ſehr viel 

rückhaltloſer über die Sowjetgranaten. In der zweiten Hälfte des 

Januar hat er vor der Moskauer kommuniſtiſchen Organiſation eine 
Rede gehalten, in der er ſagte: 

ß „Wir verheimlichen nicht und haben nicht verheimlicht, daß wir einen 
Vertrag mit der Firma Junkers geſchloſſen haben, daß Flugzeuge gebaut 
wurden und gebaut werden, und wir können ganz offen erklären, daß wir 
nichl darauf verzichten werden, irgendeinen kapitaliſtiſchen Staat zu ver ⸗ 
werfen, falls er uns Inſtruktoren en und gegen eine enlſprechende Be⸗ 
an an uns auf unſerem Gebiet Flugzeuge baut und andere, für die 

andesverteidigung notwendige Waffen anferligt.“ 

Bucharin erklärt damit grundſätzlich: auf a Gebiet dürfen 
Flugzeuge, Granaten, Giftgas für die deutſche Reichswehr fabriziert 
werden. . iſt nur, daß wir Geld dafür erhalten. Es iſt 
das grundsätzliche Bekenntnis zur Sowjelgranalenpraris. 


Die Theorie der Jowetgranaten. 


Die Moskauer „Marxiſten“ haben nicht nur die Reichswehr in 
Eu bewaffnet, ſondern in den Reden ihrer Führer finden fich ſo viel 
Aeußerungen, die auf dieſe Zuſammenarbeit ſchließen laſſen, daß man 
geradezu von einer Theorie der Sowſelgranaten ſprechen muß. 

Schon im Juni 1922, auf dem 4. Wellkongreß, hielt Bucharin eine 
Rede, in der er ſozuſagen das ganze Rüſtungsprogramm entwickelte. 

In einer weiteren Rede vom 1. November 1926 hat Bucharin die 
cherte Zuſammenarbeit zwiſchen Moskau und der Reichswehr ge⸗ 

rechtfertigt. 

Noch deutlicher hat Bucharin die Theorie der Sowjetgranaten in 
einer Antwort auf eine Anfrage der Zelle Schwartzkopf, Berlin, ent 
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wickelt, die anläßlich des Eſſener Parteitages der KPD. im März 1927 
an ihn gerichtet wurde. Die Schwartzkopfselle fragte 

„ob es wahr ift, daß er (Bucharin) im Namen der Komintern den Stand» 
punkt verteidigt habe, daß es im Jahre 1923 Aufgabe der KPD. geweſen ſei, 
die Verteidigung des Vaterlandes gegen die Entente zuſammen mut der 
deutſchen Bourgeoiſie zu unterſtützen.“ 

Bucharin ſetzte nun auseinander, daß ſich die Rolle Deutſchlands im 
Laufe der Jahre geändert habe. Im Kri ge ſei es imperialiſtiſch geweſen. 
Jetzt 10 es wieder imperialiſtiſch. Aber im Jahre 1923 ſei es ganz anders 
geweſen: 

„Das Vaterland“ hatte, obgleich es nicht aufgehört hatte, ein bürger⸗ 
liches zu ſein, wohl aufgehört, ein bürgerlich-imperialiſtiſches zu 
ſein; der Krieg hatte ſich für Deutſchland aus einem imperialiſtiſchen in einen 
nationalen Befreiungskampf verwandelt; dieſem Kriege gegenüber 
konnten ſich die Kommuniſten nicht mehr ganz fo verhalten wie dem 
imperialiſtiſchen Krieg gegenüber, um ſo mehr, als die internationale Situation 
Deutſchland zu einem Bündnis mit dem Lande der proletariſchen Diktatur, mit 

der Sowjetunion drängte. Daher jene „Sympathie für ane Nen die mit 

beſonderer Deutlichteit während der Ruhrbeſetzung auch auf ſeiten der Ko⸗ 
mintern und ihrer Sektionen wie ſelbſt auf ſeiten der offiziellen Organe der 
proletarifchen Diktatur der USSR. zum Ausdruck kam.“ 


Klara Jetkins Programm. 


Ganz unumwunden hat Klara Jetkin als Abgeſandte Moskaus bei 
der Locarnodebatte am 27. November 1925 im Reichstag von der Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der Reichswehr geſprochen. Damals erklärte ſie: 

„Deutſchlands Zukunft beruht auf einer engen Intereſſengemeinſchafk in 
wirtſchaftlicher, politiſcher und, wenn es ſein muß, auch militäriſcher Hinſichl 
mit der Sowjetunion ... Ich glaube ſogar, im Gegenſatz zu dem Herrn 
Abgeordneten Wels, daß es nicht ſo ausſichtslos iſt, wie er ſich das vorſtellt, 
daß unter Umjtänden ein ZJuſammenwirken zwiſchen der Reichswehr und den 
Rokarmiſten erfolgt.“ 

Den Sinn dieſer Aeußerung haben damals die wenigſten begriffen 
und außer den Reichswehroffizieren hinter dem Miniſterſeſſel des Herrn 
Geßler wohl überhaupt niemand im Reichstag. Erſt heute iſt enthüllt, 
was Klara Zetkin gemeint hat: die Somwjelgranafen für die Reichswehr, 
die Giftgasfabrik in Trozk, die Flugzeurfabrifation von Junkers. 

Dieſe Gedanken von Klara Zetkin, dieſe Reden von Bucharin paſſen 
wunderbar zu der berühmten Schlageter-Politik Karl Radecks während 
der Zeit des Ruhrkrieges, fie paſſen zur Politik der Zentrale, die Hinden- 
burg zum Deulſchen Reichspräſidenken machen half und ſie paſſen zu den 
begeiſterten Leitartikeln Radeks über die Bildung der Regierung des 
Beſitzbürgerblocks unter Marx. 


Pieck und Creutzburg geben alles zu. 


Wem aber die Darlegungen der ruſſiſchen Führer nicht genügen 
mögen, der halte ſich an das, was die deutſchen Unteroffiziere der 
Moskauer Zentrale in dieſer Angelegenheit erklärt haben. 

Der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete Creutzburg hat gar kein 
Hehl aus den Sowjetgranaten gemacht. Im Hauptausſchuß des Reichs⸗ 
tags vom 24. Februar 1926 bei der allgemeinen Ausſprache über den 
Marineetat rief ihm der Abgeordnete Künſtler zu: 

Warum hat Sowjetrußland der Reichswehr Munition für 
dieſe Zwecke geliefert? 


Ereußburg antwortete: „Dieſe Munitionslieferungen gehen auf die 


Jahre 1921/22 zurück. Damals halten wir ein anderes Deulſchland als heute.” 
12 


Ein vollendetes öffentliches Geſtändnis! Nebenbei: 
damals ſchimpften die Kommuniſten noch lauter auf die Republik als 
eute. 

Unter dem Druck des Belaſtungsmaterials mußte auch der 
kommuniſtiſche Landtagsabgeordnete Pieck die Talſachen Junkers und 
Trozk zugeben, und hat nur noch die Stettiner Munitionstransporte zu 
leugnen verſucht. Es geſchah dies in einer Erklärung im Preußiſchen 
Landtag am 19. Januar 1927. 

Diefe Erklärung erfolgte vor der Veröffentlichung der nenn 
die die Stettiner Hafenarbeiter dem Abgeordneten Künſtler gemacht 
haben. Sie dürften Beweis genug ſein, um auch den letzten Ab⸗ 
leugnungsverſuch von Pieck reſtlos zu widerlegen. 

Nachdem die Moskauer „Prawda“ ein halbes Geſtändnis zur Reichs⸗ 
wehr abgelegt hatte, durfte auch die „Rote Fahne“ den Schleier etwas 
lüften. Sie geſtand am 27. Dezember 1926 die Einrichtung der Junfers- 
fabrik für Kampfflugzeuge und die Einrichtung von Giflgasfabrikation. 
Sie behauptete dabei allerdings, es habe ſich nur um die Verteidigung 
ya gehandelt. Es hat ſich ſehr bald herausgeſtellt, daß, 
o richtig der erſte Teil dieſer Darſtellung der „Roten Fahne“ war, 
fo falſch der zweite; denn wie wir nachher ſehen werden, ha: die deutliche 
Regierung ſelbſt zugegeben, daz die Lieferungen aus dieſen Jabriken 
kalſächlich nach Deutſchland gekommen find. 


Die linken Kommuniſten beſtätigen die Wahrheit. 


Wichtig iſt auch, was die linke Oppoſition der Kommuniſten ſagte. 
Der frühere kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete Schwarz, auch 
einer von den Hinausgeworfenen, der aber unter der Herrſchaft Rulh 
iſchers Abgeordneter geworden iſt, hat am 17. Dezember 1926 im 
eichstag eine Rede gehalten, in der er die Enthüllungen über die Sow- 
jetgranaten in vollem Umfang beſtätigte. 

In einem Offenen Brief an die KPD in ihrer Sondernummer vom 
Februar 1927 ſchrieb der geſchäftsführende Ausſchuß der Kommuniſtiſchen 
Arbeiterpartei Deutſchlands: ? 

Die Tatſache, daß die „Prawda“ (wie auch Tſchitſcherin) nicht den Mut 
beſitzt, zu leugnen, daß die deutſchen Militärfabriken in Rußland „gemäß einer 
Vereinbarung der Militärbehörden der Sowjetunion und Deutſchlands“ er⸗ 
richtet worden ſind. Dieſe Tatſache zeigt zu allem Ueberfluß, daß ſo wie die 
Junkersfabrik, jo die Granatenfabrik, fo auch tiefe für Giftgaſe keine privat. 
kapitaliſtiſchen Konzeſſionen ſind, ſondern eine Verlegung eines Teils der 
deuffhen Kriegsinduflrie nach Rußland zur Bewaffnung der deutſchen 
Bourgeoiſie. Das kann nicht geleugnet werden. 


III. Das Geſtändnis der Reichsregierung. 


Es wäre müßig, die zahlloſen Widerſprüche in den einzelnen 
Dementis und Ableugnungsverſuchen der Kommuniſten nachzuweiſen. 
Es genügt, zu wiſſen, daß ihr ganzes Gerede und Geſchrei durch eine 
große Tatſache reſtlos widerlegt worden iſt und das iſt das Geſtändnis 
der Reichsregierung. Bereits in den Verhandlungen des Reichstages 
Mitte Februar hat der Reichswehrminiſter Geßler im Beiſein der 
kommuniſtiſchen Abgeordneten Toraler und Creußbura mitgeteilt, daß 
nach dem unglückſcligen ruſſiſch⸗polniſchen Krieg die ruſſiſche Regierung 
an Deukſchland herangetreten ſei mit dem Erſuchen um Hilfe beim Aus» 
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bau der ruſſiſchen Armee. Die Vorverhandlungen fanden 1921 ſtatt. An 
dieſen war General Seeckt beteiligt. Sie bildeten die Grundlage für alle 
ſpater erjolgten Rüſtungslieferungen. en 

Das iſt das eine. 

Das andere aber ift die Erklärung der Reichsregierung am 24. Je- 
bruar 1927 im Auswärtigen Ausſchuß des Reichstages, in der die 
Richtigkeit der von den Sozlald mokraten aufgeſtellten Behaupkungen in 
vollem Umfang zugegeben worden iſt. 1 

Trotz der Vertraulichkeit der Verhandlungen genügt vollkommen, 
was darüber an Mitteilungen in die Preſſe gekommen iſt. : 

In der „Rheiniſchen Zeitung” vom 24. Februar 1927 wurde mit⸗ 
geteilt: 1 

„Die Beratungen waren geheim, aber ſchon wenige Stunden nach ihrem 
Abſchluſſe wußte alle Welt in der Wandelhalle des Reichstages: Der 
Reichswehrminiſter Dr. Geßler hat die fozialdemo- 
krakiſchen Behauptungen in vollſtem Raße beſtätigen 
müjlen. Er hat jugleich ins einzelne gehende Angaben über die Herkunft 
der rieſenhaflen Summen gegeben, die in den Zeiten höchſter Inflatlou für 
Munition nach Rußland gefloſſen ſind. Wird die kommuniſtiſche Preſſe nun 
auch fernerhin noch zu leugnen wagen? Wer wird ihr noch das Geringſte 
4 Dr. Geßler jelbit hat die Runitlonsverkräge und 

ie Munitionsliejferungen eingeſtanden.“ 

Das „Berliner Tag: blatt“ wußte zu berichten: 

„Die Verhandlungen im Auswärtigen Ausſchuß haben neues Materkal 
nicht mehr gebracht. Wohl aber konnte man aus den Erklärungen der Ver⸗ 
treter der Reichsregierung entnehmen, daß offenbar im großen und ganzen 
das veröffentlichte Material über die Beziehungen von gewiſſen Stellen 
des Reichswehrminiſteriums zu mehr oder weniger amtlichen Organen der 
Somſetrepublik den Talſachen enlſprichk.“ 

Damit find alle Verſchleierungsverſuche, alle Ausflüchte und alle 
Demen!iermäßchen der kommuniſtiſchen Preſſe von Grund auf widerlegt. 

Die Sowfetunlon hat die Reichswehr bewaffnet, fie war ihr 
Munitions- und Kriegslieferant von 1921 bis Herbſt 1926. 

Rofgardift und Reichswehr Arm in Arm 


IV. Der Schwindel von der Hetze gegen 


Jowjetrußland. 


In der Verzweiflung über die Schlag auf Schlag folgenden Ent⸗ 
hüllungen von der Zuſammenarbeit zwiſchen Moskau und der Reichs⸗ 
wehr haben die Kommuniſten dazu gegriffen, das ganze als einen an⸗ 
geblichen Feldzug gegen Sowjetrußland hinzuſtellen. Sie ſuchten die 
Enthüllungen mit dem Hinweis zu en!träften, es handle ſich um eine 
antibolſchewiſtiſche Hetze zum Zweck der Einkreiſung Sowjetrußlands. 

Es iſt klar, daß dieſes Geſchrei nur ein klägliches Ablenkungs⸗ 
manöver iſt, weil man ſich im kommuniſtiſchen Lager außerſtande ſah, 
die Tatſachen ſelbſt zu widerlegen. Nichts iſt ja auch lächerlicher als die 
8 die Abgeordneten Scheidemann und Künſtler ſeien 
„Agenten Chamberlains“, die im Dienſte des engliſchen Imperialismus 
„Einkreiſungspolitik“ gegenüber der Sowjetunion betrieben. Wer ſich 
im poliliſchen Denken auch nur einigermaßen von den Parolen der 
kommuniſtiſchen Preſſe freizuhalten vermochte, wird die grenzenloſe 
Lächerlichkeit einer ſolchen Behauptung ohne weiteres begreifen. Aber 
die kommuniſtiſche Preſſe rechnet eben noch immer mit der Parolen⸗ 
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ehe und der politiſchen Unaufgeklärtheit breiterer Maſſen der 
rbeiſerſchaft! 

8 5 lohnt ſich nicht, den Unſinn dieſes Geredes im einzelnen zu 
ew eiſen. 

Diejenigen aber, die geneigt find, an die nn der 
kommuniſtiſchen Agenten zu glauben, mögen ſich doch ſelbſt einmal die 
Frage vorlegen: 

. Was iſt das Derbrrhen? Das 8 Bündnis Moskaus mit der 
Reichswehr oder feine Euthüllung durch die Sozlaldemokratie? 

Die Sozialdemokratie iſt noch immer der Meinung, daß nicht der- 
jenige der Schurke iſt, der ein Verbrechen enthält, ſondern derjenige, 
der es begeht. 

Von den Kommuniſten wird auf einen drohenden Krieg Englands gegen 
Sowjetrußland hingewieſen. Die Kommuniſten behaupten: Deulſchland iſt der 
Verbündete Englands, und die deutſchen Sozialdemokraten, die die Granaten⸗ 
eee Sowjetrußlands an die Reichswehr aufdeckten, ſeien Agenten von 


n. 
Wenn Deutſchland der Verbündete Englands iſt, wie die Kommuniſten 
behaupten, dann drängt ſich uns die Frage auf: Warum liefert denn aber 
Sowfetrußland feinem Gegner die Munition? 
2 Haben diejenigen, die den deutſchen Arbeitern einreden, als ob Ruß⸗ 

land vor einem deutſchen Angriff ſtünde, ſich einmal überlegt, wie un- 
. gedankenlos eine ſolche Behauplung iſt? 

ie Reichswehr, die nach kommuniſtiſcher Redeweiſe im Solde Eng» 

lands Sowietrußland bekämpfen ſoll, wird alfo, wenn man den 
Gedankengängen der Kommuniſten folgen würde, Rußland mit Sowſet⸗ 
granaten bombardieren. Fürwahr, ein großartiges Ergebnis der 
bolſchewiſtiſchen Politik. 

Jahraus jahrein hat die deutſche Sozialdemokratie die Proletarier 
vor dieſer angeblich revolutionären Partei gewarnt. Die Kenntnis von 
dem wahren Geſicht Moskaus hat zur Kritik und zur Bekämpfung der 
kommuniſtiſchen Bewegung gezwungen. Jetzt zeigt ſich, daß die ſozial⸗ 
demokraliſche Kritik noch lange nicht ſcharf genug geweſen iſt; denn was 
in den letzten Monaten einwandfrei bewieſen wurde, überſteigt um ein 
vielfaches auch die ärgſten Vermutungen Wer Augen hatte zu ſehen, 
wußte ſchon das berühmte Frühſtück zu deuten, das ſeinerzeit der 
Generaloberſt von Seeckt anläßlich eines Beſuches dem ruſſiſchen Außen⸗ 
miniſter Tſchiiſcherin in Berlin gab. Nicht umſonſt iſt über dieſen 
Vorgang damals keine Zeile in der „Roten Fahne“ zu leſen geweſen. 
Wenn aber damals ſchon für den Politiker feſtſtand, daß die beiden 
„Machthaber“ bei ihrem Zuſammentreffen ſich nicht gerade vom Wetter 
unterhalten haben werden, fo wiſſen wir heute um fo beſſer, daß ſich ihr 
Geſpräch um Granakenlieferung, um die Produklion von Kriegsflug⸗ 
zeugen und die Einrichlung von Giftgasfabriken gedreht haben dürfte. 


Moskau im Bündnis mit der Reichswehr! 
Moskau als Munitionslieferant für die Ger enrevolutionl 


Rotgardift und Dr. Geßler Arm in Arm! 


Es iſt die Pflicht der deufſchen Sozialdemofrafie, der deulſchen 
Arbeikerſchaft zu zeigen, was in und von Moskau geſpielt wird. Mit 
allen Mitteln der Demagogie und Vernebelung hat Moskau es immer 
wieder verſtanden, die irregeleiteten Maſſen zu übertölpeln. Die Ent⸗ 
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hüllungen über die brüderliche Zuſammenarbeit zwiſchen Reichswehr 
und Sowjetunion haben jedoch manchem, der bisher immer noch gut⸗ 
gläubig oder berauſcht von der revolutionären Phraſe der KPD. Gefolg⸗ 
chaft leiſtete, zu denken gegeben. Bis in das Innerſte hinein fteht heuke 
ie KPD. erſchüttert angeſichts der Entlarvung des Moskauer Doppel- 
ſpiels da. Moskau hat die von der Reichswehr 1922 beſtellten Granaten 
bis zum November 1926 geliefert. Moskau hat alfo die deulſche Reichs 
wehr bewaffnet und mit den Mitteln des modernen Kriegs und Bürger⸗ 
kriegs verſehen. 

Heute wiſſen die deutſchen Arbeiter, daß ſich die ruſſiſche Regierung 
nicht damit entſchuldigen kann, ſie habe nichts von den Einrichtungen 
der deutſchen Reichswehr in Rußland gewußt. Die ruſſiſche Induſtrie 
iſt ſtaatlich oder ſtaatlich konzeſſioniert und überwacht. Das Monopol 
der Ausfuhr aller Waren aus Rußland iſt in den Händen des Staates. 
Nichts kann fabriziert, nichts kann expor iert werden, wovon die Macht⸗ 
haber Rußlands nichts erfahren. Es gibt kein Entrinnen. Moskau iſt 
voll verantwortlich. j 

Der deutſche kommuniſtiſche Arbeiter hat in feiner grenzenloſen 
Gutgläubigkeit es für ſeine proletariſche Pflicht gehalten, gemäß dem 
Befehle Moskaus, in bewaffnetem Aufſtand das „Klaſſenregiment der 
Deutſchen Republik“ zu ſtürzen und an ſeine Stelle die „Diktatur des 
Proletariats“ zu ſetzen. Getreu der Ordre aus Moskau haben ſich 
Hunderttauſende dieſer Aufgabe hingegeben, in der Märzakkion 1921, in 
Hamburg 1922 und 1923 in Sachſen und Thüringen. Die irregeführten 
Arbeiter ſind zu Hunderten von den Maſchinengewehren der Reichswehr 
hingemäht worden. Viele Tauſende wanderten in die Gefängniſſe. Die 
Arbeiter find berechtigt, die Frage aufzuwerfen, ob nicht die Maſchinen⸗ 
gewehre und Kanonen der Reichswehr 1923 den Aufffand der deuffchen 
Kommuniſten mit ruſſiſcher Munition niederkarkälſcht haben. Niemals 
iſt ſchurkiſcher an der Idee der ſozialen Revolution gefrevelt worden als 
von den leitenden Männern Sowjelrußlands und ihren Drahtziehern in 
Deukſchland. 

Die deutſche Sozialdemokratie muß dieſe Dinge dem deutſchen 
Proletariat ſchonungslos vor Augen halten, um den Prozeß der Heilung 
von der kommuniſtiſchen Krankheit, der ſchon ſeit längerer Zeit im Gange 
iſt, zu beſchleunigen. Zu dieſem Zweck wurden die wichtigſten Tatſachen 
zuſammengeſtellt, die durch die Enthüllungen von 1926/27 ans Tages» 
licht gekommen ſind. Mögen ſie jedem deulſchen Arbeiter die Augen 
öffnen. Die Tatſachen müſſen auch dem letzten Gefolgsmann der 8D. 
aufs eindringlichſte ins Gewiſſen reden, ob er es verantworten kann, daß 
weiterhin Leib und Leben des deulſchen Proletarials einer Politik von 
ſolcher Gewiſſenloſigkeit geopfert werden darf, wie Moskau fie kreibt. 

Manchem ehrlich überzeugten Kommuniſten — und wir haben nie 
bezweifelt, daß es ſolche in den Reihen der KPD. gibt — mag die Ent⸗ 
ne hart ankommen. Allein, er begeht Verrat an der Arbeiker⸗ 
chaft, wenn er den Schlußfolgerungen aus den angeführten Tatſachen 
auszuweichen ſucht. Für jeden Arbeiter, der es mit der Befreiung der 
Arbeiterklaſſe ernſt nimmt, gibt es nur eine Loſung: 

Das Spiel der KPD. iſt aus. 

Die einzige deutſche Arbeiterpartei iſt die Sozialdemo⸗ 
kratie. 

In ihre Reihen gehört jeder klaſſenbewußte Proletarier. 
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